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Nationale Aufgabe „Olympische Spiele“

Die Olympiabewerbung 2012 und die Folgen


Die vom Präsidium des Nationalen Olympischen Komitees in seiner Sitzung am 4.6.2004 eingesetzte Arbeitsgruppe „Olympiabewerbung 2012“ mit den Herren 
Dr. Klaus Steinbach, Manfred von Richthofen, Rainer Brechtken, Gordon Rapp, Hans-Peter Krämer und Bernhard Schwank hat am 18.6.2004 in Frankfurt am Main getagt. Sie hat den Bewerbungsprozess Leipzigs um die Olympischen Spiele 2012 sorgfältig und kritisch analysiert und daraus Eckpunkte für eine zukünftige Bewerbung des NOK für Deutschland um Olympische Spiele abgeleitet:

1.
Das NOK für Deutschland sieht in der Durchführung Olympischer Spiele unverändert eine große Chance für die Entwicklung des Sports in der Bundesrepublik Deutschland. Das NOK wird sich daher zu einem geeigneten Zeitpunkt erneut um die Olympischen Spiele bewerben. Es wird gemeinsam mit den Sportfachverbänden prüfen, ob eine Bewerbung für die Sommer- oder für die Winterspiele erfolgen wird. 

2.
Leitlinie einer zukünftigen Bewerbung um Olympische Spiele ist die alleinige Ausrichtung an der internationalen Durchsetzungsfähigkeit der Bewerberstadt. Dabei werden ausschließlich die für die Auswahl der Bewerberstädte gültigen Kriterien des IOC maßgeblich sein. Zukünftige Entscheidungen des IOC bei der Vergabe von Olympischen Spielen werden berücksichtigt. 

3.
Das NOK für Deutschland stellt fest, dass ein nationales Bewerbungs- und Auswahlverfahren in der praktizierten Form nicht mehr durchgeführt wird. 

4.
Die Auswahl einer zukünftigen Bewerberstadt wird durch das Präsidium des NOK für Deutschland vorgenommen und der Mitgliederversammlung des NOK zur Beschlussfassung empfohlen. Bei Interesse mehrerer Städte wird das NOK für Deutschland einen internen, eng gesteuerten Auswahlprozess durchführen. 

5.
Die Bewerberstadt muss die jeweils geforderten Kriterien des Internationalen 
Olympischen Komitees als eine Bewerberstadt unzweifelhaft erfüllen können. Sie muss bereit sein, auch für wiederholte Bewerbungen zur Verfügung zu stehen. 

6.
Ein zukünftiger Bewerbungsprozess um Olympische Spiele erfordert eine starke zentrale und eng geführte Steuerung durch das NOK für Deutschland in enger Kooperation mit den anderen Gremien des deutschen Sports. Dem Sachverstand internationaler Experten und den deutschen Vertretern in internationalen Fachverbänden und Gremien wird hierbei hohe Bedeutung beigemessen. 

7.
Eine erneute Bewerbung um Olympische Spiele kann nur erfolgreich sein, wenn sie als nationales Anliegen von allen Regionen des Landes gewollt und mitgetragen wird. Dieser „nationale Schulterschluss“ erfordert einen engen Verbund von Sport, Politik und Wirtschaft und deren klares Bekenntnis zu einer nationalen Aufgabe „Olympische Spiele“. 
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Der deutsche Sport muss sich kraftvoll hinter einer Bewerbung um Olympische Spiele bündeln. Das Nationale Olympische Komitee für Deutschland wird dieser Aufgabe in engster Partnerschaft zu DSB und den Sportfachverbänden nachkommen. 


Als Voraussetzung für eine erfolgreiche Bewerbung ist es erforderlich, dass Regierungen und Parlamente in Bund und Ländern vor Eintritt in eine Bewerbung ihren uneingeschränkten Willen zur Bewerbung um Olympische Spiele manifestieren. 


Unabdingbare Voraussetzung für eine Bewerbung ist die Unterstützungszusage der deutschen Wirtschaft vor Eintritt in die Bewerbung um Olympische Spiele. 

8.
Der deutsche Sport wird sich die Verstärkung seiner internationalen Präsenz und Sportpolitik zur Aufgabe machen. Eine intensive Unterstützung zukünftiger Bewerbungen durch die auswärtige Kulturpolitik sowie durch die Maßnahmen zur Förderung des Sports in Ländern der Dritten Welt ist unabdingbar. 

9.
Um unverändert seinen Beitrag zur Sicherung Deutschlands als Standort internationaler Sportereignisse zu leisten, wird sich der deutsche Sport wie bisher auch in Zukunft um internationale Sportgroßveranstaltungen wie Welt- und Europameisterschaften in Deutschland bewerben. Das NOK weist darauf hin, dass dafür die jeweils steuerrechtlichen Rahmenbedingungen bestehen müssen. 

10.
Das NOK für Deutschland wird zum Zwecke der ständigen Befassung mit dem Thema „Bewerbung um Olympische Spiele“ eine Präsidialkommission einrichten, die das Präsidium laufend über entsprechende Entwicklungen unterrichtet. 

Die Sportführung bei der Amtseinführung des neuen Bundespräsidenten

DSB-Präsident Manfred von Richthofen und NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach haben den deutschen Sport heute in Berlin bei der Amtseinführung des neuen Bundespräsidenten Horst Köhler vertreten.

Im Anschluss an die Vereidigung im Deutschen Bundestag betonten die beiden Sportführer übereinstimmend, dass insbesondere die vom Staatsoberhaupt angesprochene notwendige tiefgreifende Erneuerung unserer Gesellschaft mit Hilfe von Reformen auf christlicher Wertegrundlage sowie die Notwendigkeit, dabei zuweilen auch unangenehme Wahrheiten auszusprechen, die uneingeschränkte Unterstützung des deutschen Sports finde.

Dr. Steinbach dankte Köhler für dessen bereits erfolgte Zusage zum Besuch der Olympischen Spiele und der deutschen Olympiamannschaft im August in Athen, während von Richthofen bei der Gratulationscour das besondere Interesse des neuen Bundespräsidenten für die gesellschaftspolitische Dimension der Arbeit des organisierten Sports hervorhob, das Köhler bereits im Vorfeld seiner Wahl bekundet hatte. 
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Prävention ist der Schlüssel zum erfolgreichen Kampf gegen Doping

Es geht um Aufklärung und Erziehungsprogramme

Der deutsche Sport rechnet sich zur Weltspitze im Kampf gegen Doping. Doch dieses Prädikat gilt für den Bereich Kontrollen und Analytik. Das dritte Standbein wirksamer Abwehr von Leistungsmanipulationen und Drogenmissbrauch, die Prävention, ist deutlich unterentwickelt. Lediglich ein Prozent der gesamten Ausgaben im Sport wird für präventiven Antidopingkampf aufgewendet. In Frankreich sind es schon drei. Und während Franzosen, Italiener und Belgier auf Antidopinggesetze bauen, die schon den Besitz von „Leistungsdrogen“ unter Strafe stellen, ist Deutschland juristisch nicht unter den Vorreitern.

Bei der Fachtagung „Dopingprävention“ der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) jüngst in der Sportschule des Landessportbundes Hessen in Frankfurt zerbrachen sich über 100 Fachleute die Köpfe, wie die wirksame, vorbeugende Strategie aussehen könnte. Vor allem im Kinder- und Jugendalter, bei D/C Kadern (36.200 Talente) sowie im Schul- und Breitensport, die das Kontrollnetz nicht erreicht, klaffen Lücken. Aber auch unter Trainern, Sportärzten und Spitzensportlern, das belegen aktuelle Befragungen der TU München, ist das Informationsdefizit hoch. 

Eine Drogenkarriere beginnt im Sport nicht selten mit Traubenzuckergaben oder Baldrian. Sie endet bei Nahrungsergänzungsmitteln oder harten Präparaten - Stimulanzien, Anabolika, Erythropoetin (Epo). Die Ernährung (Vitamine, Koffein, Eiweiß) tut ein Übriges. „Viele große Leistungen muss man hinterfragen“, glaubt Professor Dirk Clasing, stellvertretender Vorsitzender der NADA. Nicht nur im Spitzensport, schon bei Jugendlichen oder Breitensportlern grassiert Manipulation.

Die Regie der NADA in Bonn bemüht sich zwar, auch das Schlüsselthema Prävention zu beackern. Die Stiftung stößt jedoch an Grenzen: Zum einen fehlen Personal und Geld. Die Agentur gewann bisher lediglich drei namhafte Firmen (Adidas, Deutsche Bank und Telekom) als Förderer im Kuratorium. Zum anderen bildet die föderale Struktur ein Handicap. In Frankfurt wurden ein Dutzend reizvolle Projekte und Modelle zur Prävention und Aufklärung vorgestellt. Hochschulen, Bundesländer, Landessportbünde, Sportjugend und Stiftungen entwarfen sie. Ein durchlässiges Handlungskonzept jedoch fehlt. „Wenn Prävention in Zukunft einen Stellenwert haben soll, dann müssen wir alle aufpassen, dass es nicht eine Alibiveranstaltung wird“, warnt Dr. Franz Josef Kemper, Mitglied in der NADA-Arbeitsgruppe (Die anderen Arbeitsgemeinschaften heißen Medizin/Analytik und Recht).

Kemper: „Es muss auch ein Appell an den Sport sein, jetzt nicht alles elegant auf die NADA zu verlagern.“ Die Stiftung, welche die Anti-Doping-Kommission (ADK) des Deutschen Sportbundes (DSB) beerbte, erwartet die Umschichtung finanzieller Ressourcen der Spitzenverbände zu Gunsten der Prävention. „Dazu besteht so gut wie keine Bereitschaft.“ Auch Entkopplung von Medaillen und Sportförderung ist Tabuthema. Bisher fließt das Geld in Kontrollen und Analysen im Spitzensport. Kemper: „Das wird zur Frage der Ehrlichkeit und Konsequenz wirksamer Prävention. Sanktionen und Kontrollen greifen zu kurz.“ Obwohl Kampf gegen Doping seit 1990 in der Europarats-Konvention
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steht, fehlen Erziehungsprogramme. Kemper: „Wir haben keine ausgereifte Präventionsstrategie.“ Vor allem an den Schnittstellen der Talentförderung klemmt es. Heimliche Akzeptanz und brauchbare Illegalität spürt er dort.

Kuratoriumsmitglied Hanns Michael Hölz (Deutsche Bank) richtete zugleich den Appell an die deutsche Wirtschaft: „Prävention sollte ganz oben stehen.“ NADA-Arbeitsgruppen-Chefin Dr. Elisabeth Pott unterstrich: „Prävention ist nicht die Verteilung einiger Broschüren.“ Sie verlangte Überzeugungsarbeit unter den Maßgaben Information, Motivation und Steuerung: „Wir müssen das Thema Prävention aus der Nische herausholen.“ Dr. Harald Schmid, der mit der Antidrogen-Kampagne „Kinder stark machen“ in Schulen und bei sportlichen Großveranstaltungen lebhaftes Echo findet, baut auf Trainer und Lehrer: „Ich glaube, wir müssen diese Multiplikatoren gewinnen, die sind ganz entscheidend.“ Für den früheren 400-m-Europameister, Hochsprung-Olympiasiegerin Heike Henkel oder das ehemalige 800 m-Ass Dr. Franz-Josef Kemper - Mitglieder der AG Prävention - ist Doping-Vorsorge Erziehungsaufgabe. Heike Henkel stören dabei die föderalen Strukturen: „Der Zentralismus in Frankreich bewegt hier viel.“ Verhaltensprävention erfährt langsam Impulse, Verhältnisprävention (strukturelle Rahmenbedingungen) jedoch bleibt auf der Strecke.

So sind die Fachverbände aufgerufen, in der Übungsleiterausbildung Doping-Aufklärung und Prävention zu vertiefen (juristische Kenntnisse, Vorbildfunktion, positives Menschenbild). Oberen Trainerrängen ist das Problem bewusst. Je weiter man nach unten klettert, desto größer sind die Defizite, auch bei Medizinern und Apothekern. Immer wieder spielen Sportärzte Handlanger, statt präventiv zu beraten. Offensiven wie im Landessportbund Niedersachsen bilden Ausnahmen. Dort besitzen 3.500 Kaderathleten einen Gesundheitspass, drin enthalten die Beispiel-Liste zulässiger Medikamente. Für die C- und D-Kader wird ein Antidopingtag veranstaltet. Kontrollen wurden vervierfacht. In den vier Bezirken erreichen Informationsveranstaltungen Talente, Eltern und Betreuer. Sportpädagoge Professor Edgar Beckers (Bochum) sieht den Zwang zum Erfolg in allen Lebensbereichen schon als gezielte Anleitung zum Medikamentenmissbrauch. Die Parallelen zur Entstehung einer Drogenkarriere sind in der Leistungs- und Erfolgsgesellschaft offenbar. Beckers: „Ich habe Zweifel an der Wirksamkeit ethischer Appelle.“ Chancen, Kinder und Jugendliche zu schützen, eröffnet Überzeugungsarbeit. Zufriedenheit mit der eigenen Leistungsgrenze, Regelbewusstsein, wertorientierte Antidoping-Grundhaltung entwickeln wirksame Abwehrstoffe.

Projekte und Broschüren zur Prävention

Eine Reihe interessanter Projekte und Broschüren sind auf dem Markt, um die Prävention im Kampf gegen Doping und Drogenmissbrauch zu stärken. Druckfrisch ist eine Broschüre der Deutschen Sportjugend (dsj); Arendt/Singler/Treutlein: „Sport und Doping“, Argumente und Entscheidungshilfen für junge Sportlerinnen und Sportler sowie Verantwortliche in deren Umfeld (www.dsj.de). „Gemeinsam gegen Sucht“, heißt die Fibel der Aktion „Kinder stark machen“. Herausgeberin ist die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (www.bzga.de).
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Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen und das Sportministerium haben eine Präventionskampagne unter dem Motto „Falscher Einwurf - Gegen Doping und Medikamentenmissbrauch“ gestartet. Sportmediziner und Sportpädagogen haben die Zielgruppen Schulen und Vereine (Kinder von 13 bis 19 Jahren) im Visier (www.falscher-einwurf.net).

In Thüringen wurde am Lehrstuhl für Sportmedizin der Friedrich-Schiller-Universität in Jena eine Beratungsstelle gegen Doping, Drogen und Medikamenten-Missbrauch eingerichtet, die auch in die Schulen und Vereine wirken möchte (www.antidoping-thueringen.de).

Das Institut für Biochemie der Deutschen Sporthochschule in Köln entwickelt seit fünf Jahren auf allen Ebenen Zielgruppen-Programme und Materialien. Wissenschaftler und Analytiker begleiten auch Seminare sowie Informationskampagnen in Schulen und Jugendzentren (www.dopinginfo.de). 
Hans-Peter Seubert

IOC-Konferenz in Johannesburg: Aids-Prävention im Sport   
Deutsches Modell als vorbildlich präsentiert

Das Internationale Olympische Komitee (IOC) hat die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) eingeladen, auf der kürzlich veranstalteten internationalen IOC-Konferenz zum Thema „AIDS-Prävention im Sport“ in Johannesburg, Republik Südafrika, die deutsche Olympia-Aktion „Go for Gold“ als besonders gelungenes Beispiel für andere Länder vorzustellen. „Go for Gold“ sei ein vorbildliches Modell zur Aids-Prävention im Bereich Sport. Mit der Gesamtaktion, bestehend aus einem Großplakatmotiv, Postkarten, einer limitierten Auflage spezieller Kondompackungen für das Olympia-Team sowie fünf kurzen TV-Spots erinnert die BZgA daran, dass Kondome weltweit immer noch der wichtigste Schutz vor einer Ansteckung mit HIV sind. 

Erstmalig war die BZgA im Jahr 2000 mit dieser Aktion Partner des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) anlässlich der Spiele in Sydney. Auch in diesem Jahr wird die Kooperation bei den Sommerspielen in Athen fortgesetzt. Die Zusammenarbeit zwischen dem NOK und der BZgA bietet eine interessante Möglichkeit, die Botschaft „Gib Aids keine Chance – mach’s mit“ unmittelbar in die Alltagswelt wichtiger Zielgruppen zu tragen. „Sportlerinnen und Sportler sind gerade für viele junge Menschen Vorbilder und deshalb als Botschafter für ein gesundheitsbewusstes Verhalten besonders überzeugend“, erklärt die Direktorin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, Dr. Elisabeth Pott.

Bundesverdienstkreuz für Berliner Henning Opitz

Der langjährige Präsident des Handballverbandes Berlin, Henning Opitz, hat das Bundesverdienstkreuz erhalten. Berlins Regierender Bürgermeister Klaus Wowereit hat dem 66-jährigen Funktionär die Auszeichnung im Auftrag des Bundespräsidenten anlässlich der Mitgliederversammlung des Landessportbundes Berlin überreicht. Henning Opitz ist seit über 50 Jahren ehrenamtlich für den Handballsport lokal und national tätig. Er war u. a. von 1982 bis 1986 Präsidiumsmitglied im Deutschen Handball-Bund (DHB) und ist derzeit auch Vorsitzender des Freundeskreises des Deutschen Handballs.
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„Sport spricht alle Sprachen“

Beste Bilanz des ersten bundesweiten Tages der Integration durch Sport

Die Bilanz des ersten bundesweiten „Tages der Integration durch Sport“ am 15. Mai fiel hervorragend aus. Nachdem jetzt alle Daten aus den Landesverbänden ausgewertet werden konnten, ergab sich ein Bild voller Aktionen mit einer Vielfalt an sportlichen Angeboten. Trotz Wind und Regen ließen sich Tausende Kinder und Jugendliche überall in Deutschland zum gemeinsamen Sport animieren. Der Tag war durch den Beauftragten der Bundesregierung für Integration, Jochen Welt, ins Leben gerufen worden. 

Mancherorts wurden die Veranstaltungen ganz pragmatisch einfach nach drinnen verlegt. „Sport spricht alle Sprachen“ – das Motto, das sich die Hamburger Sportler gaben, trifft es am besten. Die Sportvereine in den verschiedenen Bundesländern veranstalteten Sportfeste, Tage der offenen Tür, Turniere und Spiel- und Spaß-Nachmittage, um das Miteinander junger Menschen verschiedener Herkunft durch Sport zu verbessern. Möglich wurde das Ganze erst durch das Bundesministerium des Innern, das das Projekt „Integration durch Sport“ maßgeblich finanziert. „Mit solch einem Zulauf haben wir wahrlich nicht gerechnet“, meinte Heike Kübler, die beim Deutschen Sportbund das Projekt leitet. 

Besonders stark engagierten sich die Clubs in Nordrhein-Westfalen: 63 Vereine boten Veranstaltungen an, rund 10.000 Kinder und Jugendliche waren insgesamt unterwegs. Der Integrationsbeauftragte der NRW-Landesregierung, Dr. Klaus Lefringhausen, zeigte sich bei der zentralen Veranstaltung in Recklinghausen ebenso wie der Bundestagsabgeordnete Welt über die Resonanz in seinem Bundesland beeindruckt: „Für eine Integration mit erhobenem Haupt, mit aufrechtem Gang und mit der Würde der eigenen Tat ist der Sport eines der zentralen Übungsfelder“, meint Lefringhausen. Ähnlich äußerte sich Jochen Welt: „Sport ist ein hervorragendes Mittel für die Integration.“

Im Berliner Stadion Friedrichsfelde nahmen 500 Kinder und Jugendliche die Angebote wahr. Die Palette reichte von Soccer-Turnieren, Schnupperkursen und Streetball für Jungen und Mädchen über einen BMX-Parcours und eine Boulderwand bis hin zum Inline-Skating und Kistenklettern. In der saarländischen Landeshauptstadt Saarbrücken wurde Volleyball und Fußball gespielt, diskutiert und gegrillt. Auch hier kamen rund 500 Menschen zusammen. In Rheinland-Pfalz bot der ASV Karthause ein buntes Sportprogramm, zur Stärkung der Kräfte gab es russische Gerichte. Die Sachsen zeigten an diesem Tag besondere Weltoffenheit. In Döbeln und Limbach-Oberfrohna hieß es: „Mit der Sportjugend um die Welt“. Die Mannschaften, die bei den Sportfesten gegeneinander antraten, repräsentierten je ein anderes Land, welches sie vorher vorstellen mussten. 

In Halle ließen sich die Organisatoren die Laune vom schlechten Wetter nicht verderben. Die Außenattraktionen wie Reiten und Großraumschach fielen zwar ins Wasser, aber beim abendlichen Basketball-, Volleyball- und Fußballturnier spielten Aussiedler und Einheimische gemeinsam bis tief in die Nacht hinein. „Segel setzen“ hieß es im Norden am „Tag der Integration“. Nicht nur symbolisch sitzen Einheimische und Zuwanderer in Schleswig-Holstein seit dem 15. Mai in einem Boot. An diesem Tag wurde in Kiel ein integratives Segelprojekt gestartet. Bei den meisten Veranstaltungen waren Politiker aus den Landes- und Regional-Parlamenten anwesend und gaben dem Gesamtprojekt mächtig Rückenwind. 

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VII
Nr. 28/06.07.2004

Alles, was Beine hatte, war in Bewegung

Ein Erlebnisbericht vom Festival des Sports in Hilden

„Haben Sie so was schon mal erlebt – in dieser Größenordnung?“, fragt mich ein sichtlich erstaunter Fotograf.„Ich glaube nicht“, antworte ich etwas verunsichert. Sportfeste habe ich freilich schon erlebt, auch große, aber um mich herum laufen, springen und diskutieren 3.500 Schüler und Schülerinnen aller zweiundzwanzig Schulen in Hilden. Und ich ahne nicht, was mich am Samstag in der Innenstadt erwartet (an die 50.000 Besucher, wie ich später erfuhr). Am Sonntag dann soll die Sportanlage am Bandbusch das Ziel von Familien sein ebenso wie von Fußballfans zum Spiel Borussia Mönchengladbach – SV Hilden.

An diesem Freitagvormittag strömt die Hildener Jugend in verschiedenfarbigen T-Shirts und Trikots auf den grünen Rasen. Und sie muss nicht lange an der Bühne warten, denn erfrischend kurz und bündig sind die Begrüßungs- und Eröffnungsreden von Bürgermeister Günter Scheib, vom Vorsitzenden der Sportjugend NRW, Dirk Mays, von Landrat Thomas Hendele und vom Abteilungsleiter im NRW-Sportministerium, Werner Stürmann. Eineinhalb Minuten darf jeder sprechen, und die Ungeduld der Zuhörer hätte auch nicht mehr vertragen: „Viel Spaß, guten Sport, keine Verletzungen  und ein toller Tag“ sind von Günter Scheib kaum gewünscht, da zerstreut sich die Menge auch schon an die Stationen. 

Während es einige Mädchen vorziehen, im Playstation-Zelt erst einmal virtuell den Hundert-Meter-Sprint zu proben, steht am Spielfeldrand diskutierend eine andere Mädchengruppe. „Wir warten auf eine freie Frisbee-Scheibe, weil wir gleich Ultimate spielen.“ Indessen werden Trampolin-Tore aufgebaut, die dazugehörigen Jungenmannschaften stehen schon bereit und erläutern mir geduldig die Spielregeln. Gleich daneben üben Jungen und Mädchen gemeinsam in verschiedenen Kreisen mit wachsender Begeisterung Federfußball. Im Spielfeld läuft das erste Match.  

Gegenüber der Bühne erklärt ein Betreuer den Mädchenmannschaften die Spielregeln für Unihockey: „Alles, was über die Hüfte geht, wird gepfiffen. Also den Schläger ausholen wie beim Golfspielen gibt es nicht.“„Dürfen wir auch mit einer Hand spielen?“„Ja, klar!“ Ich lasse die Profis allein und nehme mir vor, später noch einmal nach ihnen zu sehen. Auf den Nebenanlagen und in den Hallen warten nämlich auch noch der Baseball-Übungscourt, Fußball in verschiedenen Variationen, Klettern an der Eiswand von ratiopharm, eine Skilanglaufpiste ohne Schnee, Tischtennis und ein Geschicklichkeits-Parcours. Und zwischendurch schnell noch der Start zum Inline-Skater-Marathon durch die ganze Stadt. Handball und Völkerball habe ich gar nicht mehr geschafft. 

Die NRW-Street-Basketball-Tour 2004 muss am Nachmittag wegen Regens in die Halle verlegt werden - was sich am Ende als Glücksfall erweist, denn einem solchen Ansturm wären die vier Körbe in Hildens Fußgängerzone wohl nicht gewachsen gewesen. Dafür steht die Innenstadt am nächsten Tag ganz im Zeichen der größten Breitensportveranstaltung Nordrhein-Westfalens, an der erstmals auch Kindergärten und Horte teilnehmen: Alle Generationen schlendern durch die Innenstadt. Viele Familien mit kleineren Kindern machen bei den vielfältigen Angeboten Halt, versuchen, eine Scheibe mit zwei


DSB PRESSE
DOKUMENTATION VIII
Nr. 28/06.07.2004

Seilen in ein Loch zu bugsieren oder einer Kuh-Attrappe ein paar Tropfen Wassermilch zu entlocken. Die meisten zieht es ins Erlebnisland „Kinder stark machen“, das sich die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung für die gleichnamige Kampagne ausgedacht hat. Rund vierzig Vereine und Verbände mit fünfzig Sportarten sind dabei, zu denen sich auch Radfahrer der tschechischen Partnerstadt Nove Mesto gesellen, die per Rad in Begleitung einer Hildener Delegation zum Sportfestival gekommen waren. 

Was den Kindern am Samstag in der Fußgängerzone Spaß machte, kann die Eltern am Sonntag an der Sportanlage auch begeistern. Ich sehe so manchen Papa auf den Spielgeräten turnen. Einige Mamas rennen, vom Nachwuchs angefeuert, den Dreißig-Meter-Sprint mit elektronischer Zeitmessung. Wieder gibt es viel zu entdecken, vor allem Funsportarten wie Frisbee-Golf oder der GEK-Quartertramp sind dicht umlagert, aber auch den ARAL Rollstuhl-Geschicklichkeitsparcours möchten viele ausprobieren. 

Als zum Schluss drei Fallschirmspringern der Fallschirmstaffel NRW eine Punktlandung glückte, verabschiedete  ARD-Fernsehmoderator Sven Lorig die sportlichen Rheinländer mit einem Lob an die Stadt, die alles, was Beine hatte, in Bewegung brachte. Nur schade, dass der SV Hilden gegen die Bundesliga-Kicker aus Mönchengladbach mit 1:4 unterlag.  

Susanne Zwiener

Wissenstransfer fachübergreifend

Konferenz zum Thema Sport, Gesundheit, Technologie in Garmisch-Partenkirchen

Garmisch-Partenkirchen ist auf dem Wege, ein Kompetenzzentrum Sport, Gesundheit und Technologie zu etablieren. Am 17. und 18. Juli 2004 findet die erste internationale fächerübergreifende Konferenz statt, an der neben namhaften Wissenschaftlern auch bekannte Persönlichkeiten des Sports wie Christian Neureuther oder Klaus Wolfermann teilnehmen. Themen wie „Prävention durch Betriebssport“, „Neue Materialien, neue Technik“, „Sport und Ernährung“, „Wissensverwertung rund um den Sport“ oder „Sport und Gehirn“ illustrieren die Spannweite des ehrgeizigen Projektes. Detailinformationen und Anmeldemöglichkeiten finden sich im Internet unter www.sport-gesundheit-technologie.de.

Marktgemeinde und Region Garmisch-Partenkirchen wollen mit dem Kompetenzzentrum die Zusammenarbeit zwischen den Disziplinen Medizin, Sportwissenschaft, Materialwissenschaft oder Psychologie und den jeweils beteiligten Unternehmen verbessern. Gleichzeitig soll grenzübergreifend die Region Tirol/Innsbruck mit in das Vorhaben einbezogen werden, um attraktive Standortbedingungen für Wissenschaft, Wirtschaft und Sport schaffen zu können.

Die Auftaktveranstaltung am 17. und 18. Juli schließt unmittelbar an die diesjährigen „Sportweltspiele der Medizin und Gesundheit“ und deren Symposium in Garmisch-Partenkirchen an, einer internationalen Wanderveranstaltung für Angehörige medizinischer Berufe, die in diesem Jahr zum ersten Mal in Deutschland gastiert.
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Sportpersönlichkeiten der Nachkriegszeit (91)

Werner Göhner – „Mister Olympiapark“ in München

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als er am 31. Oktober 1993 mit 65 Jahren nach 27 „olympischen“ Jahren aus den Diensten der Landeshauptstadt München in den Ruhestand verabschiedet wurde, da befand der damalige Oberbürgermeister Georg Kronawitter, dass mit Werner Göhners Ausscheiden ein Stück Münchner Sportgeschichte zu Ende gehe, und der „Münchner Merkur“ verlieh ihm die Ehrenbezeichnung „Mister Olympiapark“. Diese Auszeichnung galt mit Werner Göhner dem Mann, der an der Seite von Willi Daume nicht nur ein wichtiger Mitorganisator der Olympischen Spiele von 1972 war, sondern vor allem nach den Spielen den Olympiapark der bayerischen Landeshauptstadt zu einer Touristen-attraktion und zu einem weltberühmten Sportzentrum machte.

Werner Göhner ist ein echtes Münchner Kind. Er wurde am 3. Oktober 1928 in Obergiesing geboren und ist in unmittelbarer Nähe zum „Sechziger“-Stadion aufgewachsen. So kam er schon früh mit dem Sport in Berührung, spielte Fußball und Basketball beim TSV 1860, war Kapitän der Handballmannschaft der Maria Theresia Oberrealschule, in der er 1948 das Abitur machte, und fuhr als Hobby auch gern Rad. Nach der Reifeprüfung studierte er ab 1949 Rechtswissenschaften an der Universität München und begann – nach beiden Staatsprüfungen – 1958 seine berufliche Laufbahn als Hilfsreferent bei der Bayerischen Versicherungskammer in München. Während seines Studiums arbeitete er als Sportjournalist und gehörte zu den Gründungsmitgliedern des Münchner Sportpresseclubs. 1951 hatte Werner Göhner seine Frau Annemarie, geb. Müller, geheiratet. Das Ehepaar bekam drei Kinder (zwei Söhne, eine Tochter) und freut sich heute über zwei Enkelkinder.

In seiner beruflichen Laufbahn wechselte Werner Gönner 1962 zur Landeshauptstadt München, war Leiter verschiedener Rechtsabteilungen und in dem für seine Zukunft entscheidenden Jahr 1966 stellvertretender Leiter des Investitions-, Planungs- und 
Olympiaamtes. Er war in dieser Funktion an der Vorbereitung der erfolgreichen Olympiabewerbung beteiligt, wurde 1967 zum kaufmännischen Geschäftsführer der Olympia-Baugesellschaft berufen und übernahm 1970 die Geschäftsführer-Funktion bei der Münchner Olympiapark GmbH. Dies war das Amt, das er dann 23 Jahre bis zu seiner Pensionierung mit großem Erfolg ausübte.

Seine Karriere als Sportfunktionär begann Werner Gönner 1967 mit der Wahl zum Vorsitzenden des Tennisclubs Blutenburg, wo er auch aktiv in der Wettkampfmannschaft spielte. Er war von 1973 bis 1981 1. Vizepräsident des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) und hatte in dieser Amtszeit wesentliche Verantwortung für die Organisation verschiedener Weltmeisterschaften. 1979 bereits in das Direktionskomitee des Weltradsportverbandes UCI gewählt, löste er 1981 Hans-Joachim Hangstein als BDR-Präsident ab. Dieses Amt nahm er bis 1997 wahr. In seine Amtszeit als BDR-Präsident fiel auch die reibungslos abgewickelte Vereinigung der beiden deutschen Radsportverbände. Im internationalen Radsport wurde Werner Göhner u. a. 1981 Vizepräsident der UCI, 1986 Vizepräsident der Medizinischen Kommission der UCI, 1990 Präsident des
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neu gegründeten Europäischen Radsportverbandes UEC und war von 1991 - 1994 Präsident des Internationalen Profi-Radsport-Verbandes FICP. Heute ist er Ehrenpräsident des BDR und der UEC und hat in der UCI nach wie vor den Vorsitz in der Antidoping-Kommission.

Über den Radsport hinaus übernahm Werner Göhner aber auch verantwortungsvolle Funktionen innerhalb des deutschen Sports, so als Vorsitzender der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände (1982 bis 1986), als Vorstandsmitglied im Bundesausschuss Leistungssport des DSB und als Schatzmeister des NOK ab 1985. Aus gesundheitlichen Gründen – Werner Göhner hatte zwei Schlaganfälle und einen Herzinfarkt erlitten – musste er im November 1998 seine olympischen Ämter aufgeben. Nicht vergessen werden soll, dass Werner Göhner sich auch kommunalpolitisch engagierte, so als ehrenamtlicher Stadtrat in München von 1972 bis 1978, zuletzt als stellvertretender Vorsitzender der SPD-Fraktion. Als Höhepunkte in seinem beruflichen Wirken bezeichnete er – nach den Olympischen Spielen 1972 – die Fußball-WM 1974 mit dem Finale im Olympiastadion, das Rolling Stones-Konzert 1982 und den Papstbesuch 1987 im Münchner Olympiapark. In seine Amtszeit fiel die Ausrichtung von 21 Welt-, elf Europameisterschaften sowie 62 Deutschen Meisterschaften im Münchner Olympiapark.

Der Urbayer Werner Göhner, der sich heute gern bei einem Glas Rotwein und einem guten Buch entspannt, wurde mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse, dem Bayerischen Verdienstorden und – 1995 – mit dem Olympischen Orden für seine Verdienste ausgezeichnet. Der praktizierende Rechtsanwalt ist auch heute noch bei vielen großen Radsportveranstaltungen dabei und sprach auch nach seiner beruflichen Zeit viele Jahre als stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrates bei der Münchner Olympiapark GmbH weiterhin ein Wort mit.

Auch der Hamburger Sport steht vor schmerzlichen Einschnitten

„Helft uns in diesen schweren Zeiten“, beendete Klaus-Jürgen Dankert (64), Präsident des Hamburger Sportbundes, die Mitgliederversammlung im „Haus des Sports“. Wenngleich das Geld im höchsten Gremium der Dachorganisation alljährlich eine gewichtige Rolle spielt, so galt der Appell Dankerts diesmal der besonders dramatischen Finanzlage, die dem gemeinnützigen Sport droht. Rund zwei Stunden zuvor hörten die 280 Delegierten aus Vereinen und Verbänden von Hamburgs neuer Bildungs- und Sportsenatorin Alexandra Dinges-Dierig (parteilos), dass „die finanzielle Lage der Stadt von uns in Zukunft ein Höchstmaß an Opferbereitschaft“ verlange. Konkret sollen der Sport und andere Fremdnutzer eine jährliche Beteiligung von 3,5 Mio. Euro an den Betriebskosten für die bislang kostenfrei genutzten Sporthallen erbringen. Dinges-Dierig setzt aber auf Kooperation: „Wir müssen mit der nötigen Kreativität das sichern, was für uns das Wichtigste ist: die Förderung von Sportangeboten insbesondere für Kinder und Jugendliche.“ Die Verantwortlichen im Sport sehen in dieser Maßnahme den Bruch des Drei-Säulen-ModelIs (u.a. kostenlose Nutzung von Sportanlagen). Noch vor der Wahl hatte die CDU versichert, zu diesem Förderprinzip zu stehen. HSB und Behörde haben sich auf die Einrichtung einer Arbeitsgruppe geeinigt, die sich nun mit Lösungsansätzen beschäftigen soll. 
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Zusammenarbeit bei Schulsportprojekten wird intensiver 

22. Sitzung der Kontaktkommission zwischen DSB und KMK

Unter der Leitung von Ingo Weiss, dem 1. Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend und Vorsitzenden der Präsidialkommission „Schulsport“ des Deutschen Sportbundes, tagte die diesjährige Kontaktkommission zwischen DSB und KMK am 17.6.2004 in Köln, um sich über aktuelle Themen im Bereich des Schulsports auszutauschen und diverse Abstimmungen vorzunehmen. Diskussionsschwerpunkte der 22. Sitzung bildeten vor allem die Themen „Schulsportpreis des DSB“, „Untersuchung zur aktuellen Situation des Schulsports in Deutschland“ sowie „Talentwettbewerbe im Bundeswettbewerb der Schulen JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA“ und die „Durchführung einer gemeinsamen Fachtagung“. 

Nachdem sich das Präsidium des Deutschen Sportbundes für die Fortführung des erstmals ausgerufenen DSB-Schulsportpreises ausgesprochen hat und zudem die Verleihung des DSB-Schulsportpreises unter Begleitung der KMK erfolgreich durchgeführt worden ist, erklärt sich die KMK auch zukünftig zur Kooperation bereit. Weiterhin einigten sich die Vertreter des DSB und der KMK darauf, erste Ergebnisse der „Untersuchung zur aktuellen Situation des Schulsports in Deutschland“, die zukünftig „SPRINT-Studie“ (Sportunterricht in Deutschland) genannt wird, gemeinsam am 
13. Dezember 2004 zu veröffentlichen.

Um die geplanten Talentwettbewerbe im Bundeswettbewerb der Schulen JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA nach der abgeschlossenen Konzeptionsphase erproben zu können, sagte der Deutsche Sportbund zu, den Kultusministerien der Länder insgesamt 17 Konzepte verschiedener Sportarten zur Erprobung und Durchführung von Talentwettbewerben an diversen Schulen zur Verfügung zu stellen. Nachdem bereits im Jahr 2001 eine gemeinsame Fachtagung zum Thema „Perspektiven des Schulsports“ in Kooperation von KMK und DSB sowie unter Beteiligung der Sportministerkonferenz und des Sportausschusses des Deutschen Bundestags in Karlsruhe durchgeführt wurde, soll im Jahr 2005 u.a. auf der Grundlage der Ergebnisse und Handlungsempfehlungen der SPRINT-Studie eine weitere Fachtagung zum Schulsport unter der Trägerschaft von Kultusministerkonferenz und Deutschem Sportbund stattfinden.

Ute Markl

Berlin bewirbt sich um die Leichtathletik WM 2009

Berlin bewirbt sich um die Austragung der Weltmeisterschaften in der Leichtathletik im Jahre 2009 im neuen Olympiastadion, dessen umfangreiche Sanierungsarbeiten in den nächsten Wochen abgeschlossen sein werden. Bis zum 30. Juni 2004 mussten die Bewerbungsunterlagen beim Weltverband (IAAF) in Monte Carlo eingereicht werden. Zusammen mit Berlin bewerben sich noch die Städte Brüssel, Valencia, Split, Casablanca und Daegu. Die Entscheidung trifft das Welt-Council am 5. Dezember 2004 in Helsinki. Berlin hatte bereits für das Jahr 2005 vergeblich kandidiert. Nun werden der deutschen Hauptstadt bzw. dem Bewerbungskomitee mit Berlins Leichtathletik-Chef Christoph Kopp an der Spitze mehr Chancen eingeräumt.
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Anton Häffner bleibt LSV-Präsident in Baden-Württemberg

Einstimmigkeit bei den Wahlen

Auf der 14. ordentlichen Mitgliederversammlung des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV) in Donaueschingen wurde der Ettlinger Anton Häffner für drei weitere Jahre einstimmig in seinem Amt als Präsident bestätigt. Der 68-Jährige geht damit in seine dritte Amtszeit. Ihm zur Seite stehen die bisherigen Vizepräsidenten Heinz Janalik (Mosbach), Klaus Tappeser (Rottenburg) und Gundolf Fleischer (Horben), die ebenfalls einstimmig gewählt wurden.

Auf der Mitgliederversammlung, bei der die Sportministerin Annette Schavan in Vertretung des verhinderten Regierungschefs Erwin Teufel erneut ein Bekenntnis der Landesregierung für den Sport abgab, wurden sechs neue Mitglieder in das LSV-Präsidium gewählt: Dieter Grauling (Dornstadt) und Manfred Pawlita (Heuchlingen) als Vereinsvertreter und Herbert Rösch (Ostfildern) als Fachverbandsvertreter wurden durch den Württembergischen Landessportbund nominiert. Gerhard Mengesdorf (St. Georgen/Badischer Sportbund Freiburg) ist als Vereinsvertreter im LSV-Präsidium. Günter Seith (Karlsruhe) ist der Vertreter der Fachverbände aus dem Badischen Sportbund Nord. Monica Wüllner sitzt für die Sportjugend im neuen LSV-Präsidium.

Als Präsidiumsmitglieder bestätigt wurden Paul Hempfer (Waldburg), Brigitte Constantin (Waldbronn) als Vereinsvertreterin, Rudi Krämer (Titisee-Neustadt) als Fachverbandsvertreter, Jörg Schwenk (Stuttgart) als Fachverbandsvertreter und Dr. Barbara Oettinger (Lorch) als Frauenvertreterin. Alle Kandidaten erhielten die volle Zustimmung der über 200 Delegierten aus den Sportbünden und Fachverbänden und wurden einstimmig gewählt.

Land Niedersachsen will Sportförderung um 10 Prozent kürzen

LSB-Präsidium lädt zu Sondersitzungen ein

Das Land Niedersachsen will die Mittel aus der Finanzhilfe für die Sportförderung (2004: rd. 26,845 Mio. Euro) um 10 Prozent kürzen. Der Sport sei damit nur „unterdurchschnittlich“ von den notwendigen Einsparungen betroffen, sagte Ministerpräsident Christian Wulff beim Jahresempfang des niedersächsischen Sports. „Ich bin überzeugt, dass diese Entscheidung richtig ist“, betonte Wulff, der zugleich seine Bereitschaft zu weiteren Gesprächen äußerte. LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach reagierte mit „Enttäuschung und Unverständnis“ auf diese Ankündigung. Bereits für das laufende Jahr sei der Sport um 10 % gekürzt worden. „Noch im vergangenen Dezember gab es die Zusage, dass wir auf dem aktuellen Stand bis 2007 festgeschrieben werden und wir Planungssicherheit haben“, erinnerte LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach. 

„Sollte es bei diesem Kürzungsbetrag bleiben“, so Prof. Dr. Umbach weiter, „müssen wir ganze Aufgabenbereiche einstellen.“ Er kündigte Sondersitzungen des Präsidiums und der Präsidenten und Vorsitzenden der Gliederungen und Landesfachverbände an. Das Gesprächsangebot des Ministerpräsidenten nahm er an. In der Sportförderung nimmt Niedersachsen gerechnet im Bundesvergleich - nach Vereinsmitgliedern und Gesamtbevölkerung - vor Schleswig-Holstein den vorletzten Platz ein.

